
Heizen mit Hackschnitzeln
Projekt im wendland erbrachte befriedigende Ergebnisse.

Das Dörfchen Tobringen ist außerhalb des Landkreises Lüchow-Dannen-
berg kaum bekannt. Der Nachbarort Gorleben hat es dagegen zu unrühmli-
cher Berühmtheit gebracht. Der tausendfache protest hat zwar nicht verhin-
dern können, daß dort nach der Errichtung eleganter Zäune mit dem Bau eines
atomaren Zwischen- und Endlagers begonnen wurde, aber die Landbevölke-
rung is_t sensibilisiert worden, wenn es üm Energieerzeugung und -verbrauch
geht. wenig auffällig, jedoch mit viel_praktisch-em Engägement gingen Ein-
zelne und Gruppen, teilweise vom BMFT unterstützt, därän, ihre Ene-rgiever-
eolggng umzugestal ten. Jörg Janning, Diplomchemiker und Landürir t  in
Tobringen, gleichzeitig Abgeordneter im rreistag, ist einer ihrer wortführer.

, ,Atomenergie nein danke" war ihm
und seinen Freunden zu wenio. Unter
der Parole , ,Gorleben sol l  leben; gingen
sie konstruktiv daran, alternative Ener-
gieformen nutzbar zu machen, ökologi-
schen Landbau zu erproben und die so-
genannte Mit t lere Technologie zu pf le-
gen. Von Bürgerini t iat iven getragen,
strebt man die , ,Okologische Model lre-
gion Wendland" an. Unter Jörg Jan-
nings akt iver Betei l igung, der zwischen
1977 und 1980 Sprecher der ört l ichen
Bürgerini t iat iven gegen Gorleben war,
konst i tuiede sich 1983 der Verein für
Bioenergie, Gartow. Auf seine und sei-
nes Freundes Horst Wiese, ebenfal ls
Landwirt ,  Anregung hin war es zuvor zu
der vom BMFT geförderten und vom
Landkre is  beant rag ten , ,S tud ie  über
Aufkommen und energetische Verwen-
dungsmögl ichkeiten bisher nicht ge-
nutzter Biomassen in land- und forst-
wirtschaftlich orientierten Reqionen am
Beispiel  des Landkreises 

", ,1üchow-

Dannenberg" gekommen. Deren Er-
gebnis lautet zusammengefaßt :

Zur energet ischen Nutzung stehen
dem Landkreis theoretisch an Biomas-
sen jähr l ich zur Verfügung: 36 200 t
Uberschußstroh, 605 000 t Mist, 33 800 t
Restholz aus dem Wald, 13 000 t  Abfal l -
holz aus Sägewerken, 3 000 t Abfallkar-
toffeln aus der Kartoffelsortieruno sowie
1 200 t Kartoffelschlamm aus där Kar-

toffelverarbeitung. Bei Uberschußstroh,
Mist und Restholz.  so die Studie, könne
man davon ausgehen, daß in der Praxis
50 Prozent der angegebenen Mengen
zugängl ich und nutzbar sind.

Mit Biogas vorerst wenig
Freude

Die Betroffenen, so erinnert sich Jan-
ning, hätten zunächst gern die Bio-
gasproduktion (aus Mist) favorisiert.
Aber zu diesem Thema hatte der Land-
kreis Lüchow-Dannenberq bereits das
Pro jek t , ,B iogasgemeinschaf tsan lage
Quickborn" in die Wege gelei tet .  Die An-
regung dazu stammte von dem Büro
Dr.- lng. Ulr ich Lol l ,  Abwasser-,  Abfal l - ,
Aquatechnik,  Darmstadt,  das auch ei-
nen entsprechenden und vom BMFT
genehmigten Förderungsantrag vorbe-
rei tete. Vieles wurde über die Köofe der
betroffenen Bauern hinweo in Szene
gesetzt.  Viel leicht Iag es daian, daß die
mehr als 2 Mi l l ionen DM, die bisher für
den,,Biogasverband Quickborn" aus-
gegeben wurden, noch nicht das ge-
wünschte Ergebnis zei t igen. Die ersten
Anlagen sol l ten berei ts Ende 1984 be-
tr iebsberei t  sein, aber auch im Winter
1985/86 war noch auf keine Biooashei-
zung Verlaß.

Hackschn  t ze  qua  i t ä l .  w te  s i e  de r  au f  den  ande ren
Bi dern geze gte Pött inger-Hacker tefer t .

Anders verhält  es sich mit  dem Eroeb-
nis,  daß die erwähnte BMFT-Studie'na-
helegte, soweit Restholz aus dem Wald
betroffen ist. Waldbesitzer stellten wie-
derum beim BMFT einen Antrao zur
Förderung der Restholznutzung-. Er
wurde genehmigt und der Verein für
Bioenergie übernahm die Betreuung.
Von ursprüngl ich 12 Interessenten bl ie-
ben 9 übrig,  darunter das Schulzentrum
von Gartow. Installiert wurden unter-
schiedl iche Hackschnitzel-Verbren-
nungsanlagen mit  Leistungen zwischen
35 und 500 kW. Das Gesamtprojekt ko-
stete rund 1,4 Mill. DM, etwa 950 000 DM
steuerte Bonn dazu bei.  Die Gesamtin-
vestitionen teilen sich zu rund 40 Pro-
zent für die eigent l ichen Feuerungsan-
lagen, zu 30 Prozent für Baumaßnah-
men und zu etwa 25 Prozent f ür Installa-
t ionen, wie Fernwärmelei tungen, auf.
Die Hackschnitzel-Gemeinschaft schaffte
sich zwei mobi le Hacker an, die Schule
wird vom forstwirtschaftlichen Betrieb
des Grafen von Bernstorff direkt ver-
sorgr.

1985/86 rund 3000 t
Hackschn itzel verfeuert

Für ein f  unkt ionierendes . .Hack-
schnitzelkontor" als zentrale Versor-
gungsstel le bietet der niedr ige ölpreis
nach Jannings Feststel lung heute kei-
nen Anreiz. Die öffentliche Hand könnte
hier zwar etwas nachhelfen, aber das
steht vorerst nicht zur Debatte. Ahnli-
ches gi l t  für die Waldpf lege durch den
Abtransport von Restholz; ein lnteresse
daran sei erst in kleinem Umfano fest-
zustel len. Heute werden von deö iähr-l e  * : l  e  l l a cke r  aß t sch  g  e i che rmaßen  n  F lu r .  Wa ld  und  d  r ek t vo rdem s  o  e  nse t zen
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l ich 33 800 t  nachwachsenden Resthol -
zes nur  etwa 3000 t  zu Hackschni tze ln
verarbei tet  und verbrannt .  lm Winter
1985/86 war dennoch ieder  der  neun
Hackschni tze lnutzer  gui  mi t  Heizwärme
und Warmwasser versorgt .  In  d iesen
Wochen wird das damit  verbundene
BMFT-Projekt  abgeschlossen.  Das In-
stitut fur Kraftwerkstechnik an der Uni-
vers i tä t  Essen wird danach d ie s tof f l i -
che,  d ie energet ische und d ie wir t -
schaf t l iche Sei te des Unternehmens b i -
lanzieren.

Die Betroffenen haben bereits eine
positive Bilanz gezogen. Der Träger des
Schulzentrums Gartow stöhnt zwar et-
was ob der  500 000 DM Insta l la t ionsko-
sten,  an denen er  s ich bete i l igen mußte,
aber während der  Heizper iode 1985/86
kam es nur an zwei Taqen zu Betriebs-
störungen.  d ie den Ei-nsatz der  Ölre-
serve er forder l ich machten.  Aus e inem
Zwischenlager des Grafen von Bern-
storff kamen wöchentilch einmal Hack-
schni tze l ,  d ie in  e in 60 ms fassendes Si lo
gekippt  wurden,  aus denen s ie e in För-
dersystem zur  Feuerung t ransport ier t .
Die durchschni t t l iche Verbrennungs-
temperatur  erre ichte 800'C.

Zwei Installationsbetriebe
Für Jörg Janning war die Einr ichtung

der Hackschnitzelverbrennuno mit  der
Anschaffung einer neuen Kes5elanlage
und dem Bau eines Heizungsraumes
verbunden, den er soweit  wie mögl ich
an das Hackschnitzel lager heranrückte.
20 000 DM kosteten Kessel und Be-
schickungseinr ichtung, 10 000 DM be-
kamen die Maurer,  u.a. für einen neuen
Kamin, 20 000 DM mußten fur Instal la-

S ' . 1  ze .  r r u *  Ga lo , , r .  l r  Vo ,oe rg  . ^d  oas  Ke : se
haus  rn t  de r  Hackschn i t ze feue rung .  Das  B renn -
ma tena  w  rd  von  de r  Rampe  aus  n  e  n  S  o  gek  pp t .

l yd rau  i s ch  be t r i ebene  Fö rde re  n r r ch tung  zu r  En t -
Nahn re  de r  Ho  zschn l t ze  aus  dem S i l o  des  Schu  -
zen t rums  und  zum We i t e r t r anspo r t  ube r  Ke t t en fö r -
0e re r Pho tos :  Jann  ng

t ionen und Regelungseinr ichtungen
ausgegeben werden. Das BMFT über-
nahm jewei ls 40 bis 50 Prozent dieser
Kostenanteile. Von Mitte Seotember bis
Mit te Apri l  verbrauchte Janning 140 m3
Hackschnitzel .  Setze man 1 ms oleich
60 |  Heizöl ,  und das sei  eine konöerva-

t ive Annahme, so habe er ein Aquiva-
lent von 8 400 | Öl verfeuert. Däs öt
hätte ihn viel le icht 5 000 DM oekostet.
bei  einem Maschinenrinqsatz für den
Hacker von DM 1 5, -/ms kästete ihn das
Holz dagegen nur 2100 DM.

Bei Christ ian Köthke, einem von drei
verbl iebenen Elbf ischern zwischen der
DDR-Grenze und Hamburg, s ieht die
vorläuf ige Rechnung wie folgt  aus: Die
Invest i t ionskosten bel iefen sich insoe-
samt auf rund 32 000 DM. Davon wilr-
den a l le rd ings  8  000 DM für  e ine , ,Fern-
heizung" benöt igt ,  denn das rund 100 m
entfernte el ter l iche Haus ist  an die
Hackschnitzelverbrennunq mit  anoe-
schlossen worden. Vo-rerst erhTelt
Köthke einen öffentlichen Zuschuß von
12 000 DM. Für Beschickung, Vorofen,
Kessel und Regelung wurden 18 000
DM ausgegeben, weitere rund 3 000
DM für Baumaßnahmen. Der Kessel le i-
stet 23 kW und verbrauchte von Mitte
Oktober bis Mit te Apri l  115 ms Hack-
schnitzel .  Al les sei  störungsfrei  gelau-
fen, strahlt  der Fischermann von der
Elbe.

Die endgult ige wissenschaft l iche
Auswertung des Projekts, die auch Aus-
sagen zur Rauchgasemission l iefern
wird, steht zwar noch aus, Besorgniser-
regendes, wie manchmal vermutet wird,
dürfte aber kaum zutaoe treten. Bisher
festgestellte Durchsclinittswerte (Sch
Schule, J Janning, K Köthke) sind:
CO,  [Vo l . -%] :  14  (Sch) ,  8  (J ) ,  6  (K)
CO [Vol.-%]:  0,7 (Sch),  01 (J und K)
NO [ppm]: 98 (Sch),  150 (J);  damit  wäre
der Grenzwert nach der gültigen TA Luft
erreicht.
Staubgehalt [mg/m3, bezogen aut 12
Vol.- 'Ä CO r l :  60 (J und K).  hi

Die Uberschußorodukt ion in der
Landwirtschaft  der EG ist  zahlenmäßio
fast gleich groß wie die Futtermit tel impl
orte aus den USA, Dritte-Welt-Ländern
etc. Ein momentaner Uberschuß in der
Agrarproduktion ist in erster Linie auf
diese Futtermittelimoorte und auf eine
unökologische, chemieintensive Land-
wirtschaft  zurückzuführen, die über Bo-
denerosionen, Kontaminat ion des Bo-
dens mit Schadstoffen, Arlenschwund
etc. unsere Lebensgrundlagen zerstört.
Wenn man diese Praxis der Landwirt-
schaft und Nahrungsmittelversorgung
in den Industr ieländern als gegeben und
sinnvol l  ansieht,  dann ist  es natür l ich
konsequent,  Uberschußnahrungsmittel
als Alkohol energetisch zu verwerten.

lm Hinbl ick auf den Hunoer in der
Welt ist es selbst bei dieser Ausgangs-
lage trotzdem nicht zu verantworten,
denn Alkohol aus Biomasse kann aus-
schl ießl ich aus Nahrungspf lanzen ge-
wonnen werden ( in der Bundesrepubl ik
Deutschland praktisch nur aus Zucker-
rüben).  Selbst wenn man also unsere
Landwirtschaft für verantwortbar hält
und die ökologischen Zusammenhänge
mit Boden, Artenschwund etc.  ignoriert ,

könnte man also aus ethischen Grün-
den die Herstel lung von Alkohol aus
Biomasse nicht vertreten. Die Ernäh-
rung der Menschen ist  zweifel los wicht i -
ger als eine Steigerung der Energie-
oue l len .

Wenn man unter diesen Gesichts-
punkten die Mögl ichkeiten analysiert ,
aus Biomasse Energie zu gewinnen.
ohne dabei ökologische und ethische
Zusammenhänge außer acht zu lassen,
dann scheidet Alkohol mit  Sicherheit
aus .  Eskommendann -  nebenderVer -
brennung von Abfal lbiomasse (Holz
etc.)  -  in erster Linie Biogas und Kom-
post in Frage. In beiden Fäl len können
die nach dem Abzweigen der Energie
übrig bleibenden Rohstoffe als hoöh-
wertiger Dünger eingesetzt werden.
(Dies ist  bei  der Herstel lung von Ethanol
nicht mögl ich.)

Die Stiftung Mittlere Technologie ar-
beitet ,  wie Sie, u.a. an der Unterstüt-
zung der dezentralen regenerativen
Energiequel len. Dabei müssen wir sehr
aufpassen, daß wir andere, mindestens
ebenso wicht ige Bereiche nicht außer
acht lassen.

Widerspruch:,,Kein Biosprit aus Nahrungspflanzen"

Die Stiftung Mittlere Technologie,
Kaiserslautern, protestiert entschie-
den gegen Erwägungen, ,,nachwach-
sende Rohstoffe" in Treibstoff zu
verwandeln, um auf diese Weise der
landwirtschaftlichen Überproduk-
t ion in der Europäischen Gemein-
schaft zu begegnen. Den in ,,Sonnen-
energie" 211986 unter der Uberschrift
..Ethanol als Treibstoff" veröffent-
l ichten und von K. Meinhold und H.
Köglverfaßten Artikel nahm Dr. Wolf-
hart Dürrschmidt, Geschäftsführer
der Stiftung Mittlere Technologie,
zum Anlaß für den folgenden Leser-
brief.

Mit  großer Verwunderung haben wir
den o.g. Art ikel  gelesen, derden Untert i -
tel  t rägt:  , ,Eine Mögl ichkeit  zur Ent la-
stung des europäischen Agrarmarktes".
Die Nutzung der regenerativen Energie-
quel len und die Energieeinsparung sind
zweifellos ganz bedeutende Vorhaben
für unsere Zukunft .  Sie durfen aber kei-
nesfal ls als Konkurrenten zur Nah-
rungsmittelversorgung und zu einer
ökologisch verantwortbaren und nach-
haltigen Landwirtschaft werden !
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